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Seit vielen Monaten schon liegt der Erzeugerpreis für Biomilch 
unterhalb der Kosten, die für Futter, landwirtschaftliche Flä-
chen oder Arbeit auf den Biobauernhöfen anfallen. Auch in der 
konventionellen Landwirtschaft werden Produktionskosten 
nicht gedeckt: Bei einem Liter konventioneller Milch unter-
schreitet der Erzeugerpreis die Produktionskosten um rund 
neun bis zehn Cent. Was muss sich ändern?

Die niedrigen Erzeugerpreise sind für alle Landwirt*innen ein 
Problem: Denn die Biobäuer*innen bekommen ihre umwelt- und 
klimaverträgliche Produktion nicht hinreichend entlohnt – wäh-
rend die konventionell wirtschaftenden Betriebe Schwierigkeiten 
haben Investitionen zu tätigen, zum Beispiel in mehr Tierwohl.  
Die Einkommenssituation vieler Milchbetriebe und großer Teile 
der Beschäftigten in der Landwirtschaft zeigt: Der Agrar- und Er-
nährungssektor ist weder nachhaltig noch fair. Viele Höfe, gerade 
die kleinen Betriebe haben schon aufgegeben. Andere bleiben, 
beispielsweise weil Höfe über mehrere Generationen weitergege-
ben werden oder Kredite für getätigte Investitionen laufen. Zudem 

liegen viele Milchhöfe in Dauergrünland-Regionen etwa im Mittel-
gebirge. Sie können nicht einfach auf Getreide oder Gemüse um-
steigen, weil natürliche Umweltbedingungen auf fast 30 Prozent 
der Agrarflächen in Deutschland vor allem Gras wachsen lassen, 
das Menschen nicht direkt verwerten können, Tiere aber schon.

UNFAIRES MACHTGEFÄLLE IM AGRAR- UND  
ERNÄHRUNGSSYSTEM
Gleichzeitig bestimmen mächtige Supermärkte, die Ernährungs-
industrie und große Schlachtereien den Markt. So beherrschen nur 
vier große Supermarktketten rund 85 Prozent des Marktes für unse-
re Lebensmittel. Auch in der Lebensmittelverarbeitung dominieren 
wenige Schlachthof- und Molkereikonzerne den Markt. Diesen Oli-
gopolen weniger marktbeherrschender Unternehmen stehen mehr 
als 240.000 Landwirtschaftsbetrieben in Deutschland gegenüber. 
Mit dieser Marktmacht der Konzerne werden Erzeugerpreise unter 
die Produktionskosten gedrückt. Ein grundlegender Systemwandel 
hin zu einem sozialeren sowie klima- und umweltverträglicheren 
Agrar- und Ernährungssystem wird damit unmöglich.  

Kaffee und Milch gehen oft zusammen. Dass es in den Lieferketten Milch und Kaffee auch viele Gemeinsam-
keiten gibt, wurde bei unserer Veranstaltung zum Thema „Faire Preise“ deutlich – die Probleme von unfairen 
Preisen betreffen Bäuer*innen in Deutschland ebenso wie in Südamerika, Afrika und Asien. In ihren Kernbot-
schaften waren sich die Redner*innen einig: auf freiwilliger Basis wird sich an dieser Problematik nichts än-
dern. Es braucht gesetzliche Regulierungen, um Bäuer*innen weltweit in der Wertschöpfungskette zu stärken 
und existenzsichernde Einkommen zu schaffen. Die Reform des Agrarorganisationen- und Lieferkettengeset-
zes, mit dem gegen unlautere Handelspraktiken in Agrarlieferketten vorgegangen werden soll, bietet aktuell 
einen wichtigen Hebel. Innerhalb der Initiative Faire Preise in der Lieferkette fordern wir diesbezüglich die 
Schaffung einer unabhängigen Ombuds- und Preisbeobachtungsstelle und ein Verbot des Einkaufs unterhalb 
der Produktionskosten. Unterstützt uns gerne dabei –  für faire Milch, fairen Kaffee und weltweit faire Liefer-
ketten! Auf unserer Website könnt ihr euch zum Beispiel an unserer Mailing-Aktion beteiligen, mit der wir 
Forderungen an wichtige Akteure in der Kaffee-Branche richten: www.agrarkoordination.de/fairerkaffee

LIEBE LESERINNEN, LIEBE LESER,
Editorial

Mehr für die Milch! Die Transformation des Agrar-  
und Ernährungssystems braucht faire Marktregeln 

Von Christiane Barnickel, Reinhild Benning und Farina Kiefer

https://initiativefairepreise.de/
https://www.agrarkoordination.de/fairerkaffee/
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Viele Erzeugerbetriebe haben in den letzten Jahren sinkende 
Preise durch Produktionssteigerungen zu kompensieren versucht. 
Das hat zu einer umwelt- und klimaschädlichen Überproduktion 
insbesondere bei Milch und Fleisch beigetragen, die teils auf den 
Weltmarkt exportiert wird. Die Deutsche Umwelthilfe tritt folg-
lich für eine Reduktion der Fleisch- und Milchmenge ein, um die 
Umwelt zu entlasten. Zugleich sollten Höfe für weniger Tiere in 
besserer Haltung und für pflanzliche Lebensmittel angemessene 
Erzeugerpreise erhalten.  
 
DER WILLKÜR DER SUPERMÄRKTE  
AUSGESETZT
Niedrige Erzeugerpreise sind allerdings nicht gleichbedeutend mit 
niedrigen Lebensmittelkosten. Denn Supermärkte in Deutschland 
geben die niedrigen Einkaufspreise oftmals nicht an die Verbrau-
cher*innen weiter. Vielmehr übersteigt die Inflation bei Lebensmit-
teln die Durchschnittsinflation bei weitem. Wissenschaftler*innen 
führen allein 30 Prozent der Inflation bei Lebensmittelpreisen auf 
die Marktmacht der vier führenden Supermärkte zurück. Die Daten 
in der unten stehenden Tabelle unterstreichen diese höchst un-
faire Verteilung der Wertschöpfung und schockieren: Im Jahr 2020 
kamen gerade einmal 13,1 Prozent der Bruttowertschöpfung ent-
lang der Lebensmittelkette bei den Landwirt*innen an, während 
der Nahrungsmittelhandel 46,1 Prozent einbehielt.
 
BRUTTOWERTSCHÖPFUNG DER LEBENSMIT-
TELKETTE 2018-2021 IN DEUTSCHLAND
Eine Evaluation des Bundesministeriums für Ernährung und 
Landwirtschaft (BMEL) ergab, dass rund drei Viertel der Lie-
ferant*innen in Deutschland von unfairen Handelspraktiken 

betroffen ist. Dazu gehören zum Beispiel stark verspätete 
Zahlungen oder kurzfristige Stornierungen.

BEST PRACTICES UND VORBILDER: SPANIEN
Doch es geht auch anders. Spanien hat ein Gesetz erlassen, das ein 
Verbot des Kaufs unterhalb der Produktionskosten vorsieht. Eine 
staatliche Preisbeobachtungsstelle kann Verträge überprüfen. 
Nach Berichten spanischer Landwirtschaftsverbände wirkt das 
Gesetz als „Werkzeug, um gerechte Preise für unsere Produkte zu 
erreichen“ und kann als historischer Erfolg bezeichnet werden. 
Auch ein Blick auf die Preisentwicklung am Beispiel der Milchprei-
se zeigt, dass der Rohmilchpreis in Spanien bei etwa konstanter 
Menge seit Anfang 2023 zum ersten Mal seit Jahren über, dem EU-
Durchschnitt liegt. Nicht nur dass: der Rohmilchpreis stabilisierte 
sich auf einem deutlich höheren Niveau als im EU-Durchschnitt 
und vor allem als in Deutschland.

Bruttowertschöpfung der Lebensmittelkette (ohne vorgelagerte Wirtschaftsbereiche) % Mrd €

Wirtschafts- 
bereiche / Jahr

Anteil Land- 
wirtschaft 
%

Ernährungs- 
gewerbe  
(inkl. Tabak)  
%

Nahrungs- 
mittelhandel 
%

Gastgewerbe 
%

Lebens- 
mittelkette 
insgesamt  
in %

Lebens- 
mittelkette  
insgesamt in 
Milliarden €

2018 11,3 27,1 43,2 18,3 100 172,58

2019 13,6 26,1 42,3 181,37

2020 13,1 28,7 46,1 100 177,60

2021 v 14 28,3 45,5 100 189,85

v = vorläufig Quelle: Statistisches Bundesamt, FH Südwestfalen, BMEL (723) 
Quelle: Eigene Darstellung DUH nach Bundestags Drucksache 20/8328, Antwort der Bundesregierung vom 13.9.2023 auf 
Kleine Anfrage der Linken.

„Supermärkte in Deutschland geben die niedrigen Einkaufspreise 
oftmals nicht an die Verbraucher:innen weiter.“
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Obwohl in Deutschland die Erzeugerpreise eine viel deutlichere 
Abwärtstendenz zeigen als in Spanien, ist bei den Verbraucher-
preisen ein umgekehrter Trend zu beobachten. Zwar haben die 
Verbraucherpreise in beiden Ländern – wie auch im EU-Durch-
schnitt – angezogen. In Deutschland fallen die Steigerungen 
allerdings bei fast allen Erzeugnissen deutlich höher aus als in 
Spanien. Beispielsweise ist der Ladenpreis von in Deutschland 
verkaufter Milch, Käse und Eiern im April 2023 um 31,7 Prozent 
im Vergleich zum Vorjahr gestiegen, während es in Spanien nur 
20,2 Prozent waren. Bei Brot und Getreide stieg der Preis im 
gleichen Zeitraum in Deutschland um 21,7 Prozent, in Spanien 
nur um 14,3 Prozent.

DIE POLITIK IST AM ZUG
Im Sommer 2023 gründeten Landwirt*innen zusammen mit 
Verbraucherschutz-, Umwelt- und Entwicklungsorganisationen 
INIFAIR, die Initiative für faire Preise in der Lebensmittelkette. 
Ihr Ziel: Die Einführung eines Gebots des Kaufs zu kostende-
ckenden Preisen entlang der gesamten Lieferkette. Denn nur 
auf diese Weise ist effektiver Umwelt-, Klima- und Tierschutz 
und die Einhaltung von Menschen- und Arbeitsrechten ansatz-
weise möglich.
 
Um dies zu erreichen, fordert das Bündnis, das bestehende 
Agrarorganisationen-und-Lieferketten-Gesetz (AgrarOLkG) in 
ein Wertschöpfungsverbesserungs-Gesetz umzuwandeln. Die 
Gelegenheit ist günstig, denn das Gesetz wird aktuell evaluiert 
und aus dem Bundestag kommen handfeste Initiativen und 
Argumente für Verbesserungen.

Ein Gebot zu kostendeckenden Preisen könnte ähnlich wie in 
Spanien sicherstellen, dass Erzeuger*innen über die nötigen 
finanziellen Mittel verfügen, um Tierbestände ab- und Ställe für 
höhere Haltungsstufen umzubauen. Zudem sollten in Lieferverträ-
gen künftig Menge, Preis, Qualität (beispielsweise Weidehaltung), 
Laufzeit und Zahlungsziel schriftlich formuliert werden, damit 
Abnahmekonditionen klar geregelt sind und das Risiko nicht auf 
die Erzeuger*innen abgeschoben wird. Dies ist auch ein aktiver 
Beitrag, um unfaire Handelspraktiken einzudämmen.

Schließlich sollte die Einrichtung einer Ombudsstelle zur Be-
obachtung und Beschreibung von Preisen, Kosten und Margen 
in Zukunft nicht nur Daten bereitstellen, sondern auch Transpa-
renz schaffen und Anlaufstelle für Beschwerden gegen unlau-
tere Handelspraktiken sein. Um diese wirksam einzudämmen, 
muss die Liste der verbotenen Praktiken erweitert werden.  
Zudem muss sichergestellt werden, dass die Regelungen auch 
für Erzeuger*innen und Lieferant*innen außerhalb der EU gel-
ten. Ein derart reformierter politischer Rahmen wäre nicht nur 
ein Beitrag für Fairness in der Wertschöpfungskette, sondern 
würde auch helfen, den Umbau des Agrar- und Ernährungssys-
tems hin zu mehr Nachhaltigkeit zu finanzieren. 

Spanien hat ein Gesetz erlassen, das ein Verbot des Kaufs  
unterhalb der Produktionskosten vorsieht.

AgrarOLkG, UTP-Richtlinie und Lieferkettengesetz: 
Wie hängen sie zusammen?
Die europäische Richtlinie über unlautere Handelspraktiken  
in den Geschäftsbeziehungen zwischen Unternehmen in der 
Agrar- und Lebensmittelversorgungskette – kurz: UTP-Richt-
linie – gibt einen Mindeststandard vor, um unlautere Handels-
praktiken zu bekämpfen. In Deutschland wird die Richtlinie 
durch das AgrarOLkG umgesetzt. Es verbietet einige unlaute-
re Handelspraktiken. Dazu unterscheidet das Gesetz Prakti-
ken der „Schwarzen Liste“, die generell verboten sind, und 
Praktiken der „Grauen Liste“, die nur erlaubt sind, wenn sie 
zwischen den Vertragsparteien eindeutig vereinbart wurden.

Das „deutsche Lieferkettengesetz“ (Gesetz über die unterneh-
merischen Sorgfaltspflichten zur Vermeidung von Menschen-
rechtsverletzungen in Lieferketten) unterstützt Lieferant:in-
nen, wenn sie von Menschenrechtsverstößen betroffen sind. 
Die UTP-Richtlinie und das AgrarOLkG sind Stellschrauben,  
um unfaire Handelspraktiken unabhängig von Menschen-
rechtsverletzungen zu unterbinden. Daher müssen aus Nach-
haltigkeitssicht alle hier beschriebenen Gesetze schlagkräfti-
ger als in der aktuellen Fassung ausgestaltet werden.
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VIELEN DANK AN UNSERE FÖRDERER

Wegen gestiegener Kosten veröffentlichen wir ab 2023 vier Ausgaben pro Jahr zum gleichen Preis. 
Wollen Sie Papier & Kosten sparen? Jetzt umsteigen auf die digitale Ausgabe mit einer E-mail an:  
bestellung@agrarkoordination.de
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„Iss was?“ - Der Podcast für mehr Wissen 
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AUTOR*INNEN
Dr. Christiane Barnickel ist Fachreferentin für Ernährung 
und Landwirtschaft bei der Deutschen Umwelthilfe (DUH) 
und arbeitet unter anderem zu fairer Verteilung der Wert-
schöpfung im Ernährungssystem und zu Lebensmittelver-
schwendung.

Reinhild Benning leitet bei der DUH das Team Landwirt-
schaft und Ernährung und arbeitet dort zu Gesundheits- 
und Umweltrisiken aus der industriellen Tierhaltung, zu 
Agrarökologie und zu fairen Preisen für Landwirt*innen.

Farina Kiefer ist Projektmanagerin im Bereich Naturschutz 
und Biologische Vielfalt bei der DUH und arbeitet dort zu 
globalisierten Lieferketten und an der Agrarwende.

Mehr Informationen zu  
Menschenrechten in Kaffeelieferketten 
gibt es unter www.fairerkaffee.jetzt

„Ob Produzent*in, Händler*in, oder Konsument*in:
Faire Lieferketten klappen nur gemeinsam.“

Weitere Informationen
Die Initiative Faire Preise in der Lieferkette ist ein Zusammen-
schluss von Organisationen der bäuerlichen Landwirtschaft, 
der Milchviehhalter*innen, des Fairen Handels, der Entwick-
lungspolitik und des Umwelt- und Verbraucher*innenschutzes: 
initiativefairepreise.de

Ein Überblick über die Preisstruktur und unfaire Handelsprak-
tiken findet sich in Benning, Reinhild / Barnickel, Christiane 
(2023): Wertschöpfung für die Landwirtschaft verbessern heißt 
Finanzierung für die Transformation sichern. Supermarktmacht 
treibt Inflation und schadet ländlichen Räumen. Ein Hinter-
grundpapier der Deutschen Umwelthilfe e.V. (duh.de). Weitere 
Daten finden sich bei Lademann, Rainer / Klezcka, Mitja (2023): 
Ungleiche Verhandlungsmacht. Zum Schutzbereich des Agra-
rOLkG in Bezug auf unlautere Handelspraktiken. In: Fleischwirt-
schaft 8/2023, S. 10-15.

Dieser Beitrag ist zuerst im „forum Nachhaltig Wirtschaften“ 
erschienen. 


